Mittwoch, den 13. November 


Das Kriegsgericht über die 
Admiräle Schlen und Sampſon. 


Ein ſenſationeller Skandalprozeß bildet den Ab⸗ 
ſchluß der glorreichen amerlkaniſchen Kampagne 
gegen die Spanier. Kommodore Schley, der bei 
der entſcheidenden Seeſchlacht bei Santiago am 
4. Juli 1898 in Abweſenheit des Höchſtkomman⸗ 
dierenden Admiral Sampſon den Oberbefehl über 
nus Geſchwader führte, war von der Preſſe der 


Admiral Schley. 


Pflichtwidrigkeit und Feigheit beſchuldigt worden. 
Das Verdienſt an dem glänzenden Ausgang der 
Schlacht wurde einzig den Maßnahmen, die Samp⸗ 
ſon noch vor ſeiner Abweſenheit getroffen hatte, 
zugeſprochen. Admiral Schley hat, um ſich von 
dem ſchweren Vorwurf zu reinigen, ſelbſt die Ein⸗ 


Admiral Sampſon. 


jegung eines Kriegsgerichts beantragt, das vor eini⸗ 
ger Zeit unter dem Vorſitz des älteſten Admirals 
Dewey, des Steger von Manila, zuſammengetreten 
iſt. — Sampſon iſt der Anciennetät nach der 
jüngere der beiden, nach dem Kriege aber wollte 
der Präfident ihn über den Kopf von Schley und 
anderen älteren Contre⸗Admiralen zum Viee-Ad⸗ 
miral befördern. Dazu aber verweigerte der 
Bundesſenat, dem alle Ernennungen zur Beſtätl⸗ 
gung unterbreitet werden müſſen, feine Zustimmung, 
und die Freunde Schleys forderten für ihn den 
gleichen Rang, wie er Sampſon zugedacht war. 
Seitdem tobt dieſer Kampf, der jetzt in ein neues 
Stadium getreten iſt. Uebrigens erreichte Schley 
am 9. Oktober d. J., ebenſo Sampſon am 9. Fe⸗ 
bruar 1902 die Altersgrenze von 64 Jahren, 
womit jede ihre Stellung zur Dispofition ge⸗ 
geben iſt. 
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Aus der Provinz. 


* Danzig, 11. November. Auf dem Bahn 
dofe Olivaer Thor hat die Eiſenbahnverwaltung in 
leßter Zeit aus Mitteln der ſogenannten Fünf⸗ 
und enengeſeze zwei 12 Familienhäuſer 

nen 6⸗Jamillenhaus erbauen laſſen. Die 
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Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 12. November 1901. 


[Perſonalien.] Der Reglerungsaſſeſſor 
v. Roſenſtiel zu Markenwalde (Neumark) iſt 
dem Landrath des Kreiſes Deutſch⸗ Krone, zur 
Hülſelelſtung in den Landräthlichen Geſchäften zu⸗ 
getheilt worden. 

Der Kreisbauinſpektor Abeſſer 
Marienburg nach Wittenberg verſetzt worden. 

[Martinstag.] Ein Muſter aller Tu⸗ 
genden ſoll der heilige Martin geweſen ſein, der 
zuerſt ſchlicht und recht als einfacher Soldat im 
römiſchen Heere diente, dann aber wegen ſeiner 
Tapferkeit in den Offlziersſtand „erhoben“ wurde 
und es nach unſeren Begriffen ſo etwa bis zum 
Major brachte, ſchließlich jedoch den bunten Rock 
auszog und Bibel und Geſang als ſeine Waffen 
betrachtete. Ein guter Menſch muß er wohl ge⸗ 
weſen ſein, wenn es wahr Hit, wie die Legende 
erzählt, daß er mit den Gänſen, dieſen beſcheidenen 
und nützlichen Bratvögeln, auf vertrautem Fuße 
geſtanden hat, was die dankbaren Thiere dadurch 
vergalten, daß ſie ſich um ſeine Wahl zum Biſchof 
von Tours das Hauptverdienſt erwarben. Heute 
haben es die Biſchofskandidaten einfacher; ſie ver⸗ 
bergen ſich nitht mehr im Dunkel eines Stalles 
inmitten einer Gänſeheerde und warten, bis das 
Geſchnatter der Kapitolserretterinnen die wahlbe⸗ 
rechtigten Mitglieder des Klerus auf ihr werthes 
Daſein aufmerkſam macht, ſondern ſie ſuchen bei 
Zeiten ihre Vorzüge in das hellſte Licht zu ſtellen, 
und, da Zentrum nun einmal im Deuſchen Reiche 
Trumpf iſt, haben ſie auch, falls ſie gewählt 
werden, nicht zu befürchten, daß ihre Beſtätigung 
auf ſo große Schwierigkeiten ſtoßen wird, wie et⸗ 
wa die Wahl freiſinniger Bürgermeiſter und Stadt⸗ 
räthe. Der Gedenktag des heiligen Martin wurde 
geſtern gefelert; freilich dürften die meiſten Mar⸗ 
tinsgänſe ſchon am Sonntag auf den Tiſch ge⸗ 
kommen ſein. Man kann es begreifen, wenn der 


mittelalterliche Dichter in ſeiner Entzückung von der 


Gans ſingt, fie ſei der allerbeſte Vogel und habe 
ein „Stimmlein ſüße“, aber im Allgemeinen war 
es früher ſo, daß die Geiſtlichen und nicht das 
große Publikum ſich an Martinsgänſen delektirten. 
Jahrhunderte hindurch ſahen namentlich die Bauern 
dem Martinstage mit Bangen entgegen: ſie mußten 
dann der Geiſtlichkeit den baaren Tribut zahlen 
und außerdem eine beſtimmte Anzahl von Hühnern 
und Gänſen abliefern. Gegenwärtig will man 
mit der Gans eine „Standeserhöhung“ vornehmen, 
mit der ſich der größte Theil der Bevöllerung nicht 
befreunden kann. Man beabſichtigt, ſie aus der 
Klaſſe der Volksnahrungsmittel zu ſtreichen und ſie, 
indem man ihren Preis durch Zollſteigerungen zu 
erhöhen ſucht, als einen Gegenſtand des Luxus zu 
erklären, ein Beginnen, das hoffentlich ſcheitern 
wird! 

„ [Bewaffnung von Landbrief⸗ 
trägern.] Eine ungewöhnliche Erſcheinung auf 
dem Gebiete des Poſtweſens iſt durch eine 
miniſterielle Anordnung geſchaffen worden. Den 
Poſtbehörden wurde nämlich geſtattet, die Land⸗ 
brieſträger für die Zeit ihrer Beſtellgänge mit dem 
neuen Infanterie - Seitengemwehr auszu⸗ 
rüſten. Anlaß zu dieſer Maßnahme haben Raub- 
anfälle gegeben, die in letzter Zeit in verſchiedenen 
Gegenden auf die Landbrlefträger verübt worden 
find. Zumeiſt wird es ſich um ſolche Briefträger 
handeln, die in Gebirgs⸗ und Waldgegenden viel 
einſame Wege zurückzulegen haben und oftmals der 
größten Gefahr für Leben und Dienſtausführung 
ausgeſetzt ſind. Es ſind bereits mehrfach Land⸗ 
briefträger mit den Seitengewehren ausgerüſtet 
worden; als Träger dient ein Lederkoppel mit 


welche darauf hinzielten, die Gärtner dem Hand⸗ 
Den entgegengeſetzten Stand⸗ 
punkt nahm der Verband der Handelsgärtner 
Deutſchlands und mit ihm die überwiegende Mehr⸗ 
zahl aller ſelbſtändigen deutſchen Gärtner ein, die 
ſich der Landwirthſchaft zurechnen. Das 
Vorgehen des geſammten Verbandes hatte auch zur 
Folge, daß die Anſprüche der Handwerkskammern 
immer wieder zurückgewieſen und bereits erhobene 
Beiträge zurückgezahlt wurden. Trotzdem wurden 
noch bis auf den heutigen Tag von einzelnen 
Handwerkskammern Anſprüche an die Gärtner ge⸗ 


iſt von 


ſtellt. Eine Erklärung des preußiſchen Handels⸗ 
miniſters macht dem Streit nunmehr ein Ende. 
Ja einer Verſammlung der Handwerkskammer zu 
Frankfurt a. O. brachte der Staatskommiſſar, Re⸗ 
gierungsrath Dr. Bauer, zur Kenntnlß, daß nach 
der Auffaſſung des Miniſters für Handel und Ge⸗ 
werbe die Gärtner, Blumenbinder, Photographen 
und Dentiſten nicht als Handwerker anzuſehen 
ſeien. 

0, [Weſtpreu ß. Lan dwirthſchafts⸗ 
kammer.] Der Vorſtand der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen wird 
am Montag den 18. d. Mts., Mittags 12¼ Uhr, 
unter Vorſitz des Kammerherrn v. Oldenburg im 
Dienſtgebäude der Landwirthſchaftskammer in 
Danzig ſeine 24. Sitzung abhalten. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Gegenſtände 
zur Berathung: Etatsberathung: Vorlage des 
Landwirthſchaftsminiſters betr. Mühlenregulativ. 
Antrag des Vereins Straſchin betr. Einrichtung 
von Arbeitsnachweiſeſtellen etc. Anträge der Vereine 
Dt. Krone und Zwanzigerweide um Bewilligung 
von je 300 Mk. zu Prämien für Füllenſchauen. 
Feſtſetzung der Sitzungstage und der Tages⸗ 
ordnungen für die Herbſtfitzungen der Land⸗ 
wirthſchaftskammer. Vorlage des Verwerthungs⸗ 
verbandes deutſcher Spiritusfabrikanten betr. Neu⸗ 
einrichtung von Brennereien. 

888 [Beſeltigung der An im er⸗ 
kneipen.] Der Miniſter des Innern hat an 
die Negierungspräfidenten folgenden Erlaß ge⸗ 
richtet: „Die Schankwirthſchaften mit weiblicher 
Bedienung haben namentlich in den öſtlichen 
Thellen des Staates eine große Ausdehnung 
ſogar auf dem platten Lande gefunden und 
tragen in der Mehrzahl der Fülle zur För⸗ 
derung der Völleret und Ur ſittlichkeit in erheblichem 
Maße bei. Namentlich im Hinblick hierauf wird 
eine Aenderung der Reichsgeſetzgebung auf dem 
Gebiete des Schankweſens für nothwendig gehalten. 
Dabei wird vornehmlich in Frage kommen die 
unbedingte Einführung des Bedürfnisnachweiſes 
und die Zuläſſigkeit des Verbots, weibliche An⸗ 
geſtellte in Schankräumen zu beſchäftigen. Ju⸗ 
zwiſchen kann aber auf Grund der beſtehenden 
Vorſchriften ſchon vieles zu Beſchränkung der 
Animierkneipen geſchehen. Der Nachweis, daß 
es fh um eine Animierkneipe handelt, 
iſt im Einzelfall ſchwer zu führen und 
ſetzt eine wachſame und umſichtige Kontrolle 
voraus, die nicht von allen Polizeibehörden in 
erwünſchtem Maße ausgeübt zu werden ſcheint. 
Erleichtert wird die Kontrolle durch ſcharfe Vor⸗ 
ſchriften über die Beſchaffenheit der Lokale, das 
Verhalten der Kellnerinnen in den Wirthſchafts⸗ 
räumen, die Meldepflicht u. ſ. w. Zuwider⸗ 
handlungen ſind unnachſichtlich zur Beſtrafung zu 
bringen und geeignetenfalls mit Verkürzung der 
Poltzeiſtunden und der Klage auf Konzeſſtons⸗ 
entziehung zu ahnden. Es muß erwartet werden, 
daß die zur Entſcheidung über dle Klage berufenen 
Verwaltungsbehörden, das Beſtreben der Boltzei- 
behörden, Mißſtände zu beſeitigen, nach Kräften 
unterſtützen werden. Von großer Bedeutung wird 
es namentlich ſein, wenn ſchonder Nachweis, daß die 
Kellnerinnen keinen feſten Lohn beziehen oder doch 
in der Hauptſache auf Gewinnbetheiligung und 
Trinkgelder angewießen ſind — was in den 
Animierkneipen faſt durchweg der Fall iſt — als 
ein bedeutſamer Hinweis auf die unerlaubten 
Zwecke des Wirthſchaftsbetriebes erachtet würde. 
Nichts fördert mehr das Entſtehen von Animier⸗ 
kneipen, als das Uebermaß von Schankwirth⸗ 
ſchaften und die dadurch hervorgerufene Kon⸗ 
kurrenz der Wirthe, die durch weibliche Bedienung 
und Gewährung allzufrelen Verkehrs mit dieſer 
Gäſte anzulscken ſtreben. Es darf auch mit Rück⸗ 
ſicht hierauf zu den Konzeſſionsbehörden das Ver⸗ 
trauen gehegt werden, daß ſie zur Verhütung von 
Mißſtänden bei Ertheilung der Konzeſſlonen zum 
Wirthſchaftsbetriebe überall mit größter Zurück⸗ 
haltung vorgehen und namentlich die Bedürfnlß⸗ 
frage überall verneinen, wo nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen in ihre Erörterung eingetreten werden 
darf und der Nachweis des Bedürfniſſes nicht voll 
erbracht iſt. Die Stellenvermittelung für Kellne⸗ 
rinnen und ſonſtige in Schankräumen thätige 
weibliche Angeſtellte muß vielfach als eine Förde⸗ 
rung der Animierkneipen angeſehen werden und 
macht ſich auch ſonſt nicht ſelten durch Ausbedin⸗ 
gung hoher Proviſionen, Verleitung zu häufigem 
Stellenwechſel, Gewährung von Unterkunft, Koſt 
und Meldung zu übermäßigen Preiſen auf künftige 
Abzahlung einer Ausbeutung der Notlage der 
Stellenſuchenden ſchuldig. Mit Rückſicht hierauf 
iſt dieſe Stellenvermittelung in den von dem Mi⸗ 
niſter für Handel und Gewerbe erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften vom 10. Auguſt d. 38. in Ziffer 12 be⸗ 
ſonders erwähnt. Es wird ſich empfehlen, hierzu 
ſtrenge Ausführungsbeſtimmungen zu erlaſſen und 
die Stellenvermittler für Kellnerinnen u. |. w. 


dauernd unter ſorgfältiger Aufſicht zu halten. Er⸗ 
giebt ſich dei Ausübung der Kontrolle der Verdacht 
der Kuppelel oder des Wuchers gegen Beſißer von 
Animierkneipen oder Stellenvermittler für Kellne⸗ 
rinnen, jo haben die Poltzelbehöcden alles aufzu⸗ 
bieten, um den Schuldigen der Beſtrafung entgegen⸗ 
zuführen. Ueber alle erheblichen Wahrnehmungen, 
die in einem Pollzeibezirke über die Geſchäftsge⸗ 
barung von Gewerbetreibenden der vorbezeſchneten 
Art gemacht werden, find den Behörden, aus deren 
Bezirk die Kellnerinnen und jo welter zugezogen 
ſind, alsbald Mittheilungen zu machen. Zu ſolchen 
Benachrichtigungen werden namentlich Anlaß geben 
Vernehmungen der Kellnerinnen bei ihrer Anmel⸗ 
dung über ihre frühere Stellung und über die 
Vermittelung, der ſie ſich bedient haben, um die 
jetzige Stelle zu erhalten.“ 

7 [Stedbrieflih verfolgt! werden: 
Der Arbeiter Johann Duszinski aus Nubin⸗ 
kowo, gegen den die Unterſuchungshaft wegen 
Kuppelei verhängt der Malergehilfe Joſeph Terkows⸗ 
kt, geboren 1876 in Biſchofsſtein, Kreis Röſſel, wege 
Diebſtahls und der Korrigende, Schloſſer Franz 
Bader, der am 3. November, . aus der 
Konitzer Provinzial⸗Beſſerungs⸗Anſtalt entwichen iſt. 


Aus dem Landkreilſe Thorn, 
11. November. Der Beſitzer Friedrich Blum 
aus Eliſenau tft als Waiſenrath für die Gemeinde 
Eliſenau beſtätigt. — Die Standesamtsgeſchäfte 
des Bezirks Bildſchön werden bis auf weiteres 
von dem Stellvertreter, Beſitzer Leibrandt in 
Chrapitz, verwaltet. — Dem Geſammtarmenver⸗ 
band Ottlotſchin⸗Ottlotſchineck⸗Karſchau find durch 
Allerhöchſten Erlaß die Rechte öffentlicher Körper⸗ 
ſchaften beigelegt. 


Redrtspflege. 


— Der Kampf um das Preſerve⸗ 
ſalz zum Rothfärben des Fleiſches 
iſt jetzt bis zum Kammergericht gediehen und von 
dieſem für den Umfang der preußiſchen Monarchie 
wie bereits gemeldet, definitiv entſchleden. In 
Berlin hatte das Landgericht wegen Zuſatzes von 
Preſerveſalz Strafen verhängt. Das Landgericht 
hatte begründend ausgeführt: Das Fleiſch eines 
friſch geſchlachteten Thieres unterliegt bald nach 
dem Schlachten phyſiologiſchen Veränderungen, das 
Gewebe wird ſtarr und die Farbe verändert ſich. 
Durch den Zuſatz der ſchwefeligen Säure (Preſerve⸗ 
ſalz) wird die hellrothe Farbe dem Fleiſch länger 
als unter normalen Verhältniſſen erhalten. Maß⸗ 
gebend iſt für die Käufer von Schabefleiſch die 
Farbe; nicht mehr friſchrothes oder grau gewor⸗ 
denes Fleiſch kauft im allgemeinen das Publikum 
nicht, weil es ganz friſches Fleiſch haben will und 
die veränderte Farbe erfahrungsgemäß den Beweis 
dafür liefert, daß die Zerſetzung vorgeſchritten iſt. 
Dieſe Veränderlichkeit der Farbe des Fleiſches iſt 
mit Recht für das Publikum eine ſehr weſentliche 
Eigenſchaft. Der Käufer des unvermengten Fleiſches 
iſt, wenn er es friſchroth kauft, in der Lage, die 
Zeit des Genuſſes innerhalb beſtimmter Grenzen 
beliebig feſtzuſetzen, er kann es noch einige Zeit 
nach dem Verluſt der Farbe ohne Schaden für 
ſeine Geſundheit genießen. Der Käufer des mit 
Preſerveſalz vermengten Fleiſches iſt aber jeder 
Kontrole beraubt; er kann Fleiſch kaufen, was 
noch hellroths ausſieht und ſich doch ſchon in 
einem Stadium der Zerſetzung befindet. Die 
weſentliche Eigenſchaft, die Erkennbarkeit der Zer⸗ 
ſetzung aus der Veränderung der Farbe, wird 
alſo dem Fleiſche durch den Zuſatz genommen und 
deshalb iſt das mit Preſerveſalz vermengte Fleiſch 
in ſeinem Weſen verſchlechtert. Die Angeklagten 
haben ohne Zweifel auch gewußt, daß fie durch die 
Vermengung dem Publikum die Kontrolle über die 
Friſche des Fleiſches entziehen; das iſt nach Auf⸗ 
faſſung des Gerichts geradezu der Zweck der Zu⸗ 
ſetzung. Die Angeklagten hätten ſich, wenn ſie die 
ihnen in Ausübung ihres Berufes obliegende Auf⸗ 
merkſamkeit und Ueberlegung angewendet hätten, 
ſagen müſſen, daß ſie dadurch das Fleiſch in 
ſeinem Weſen verſchlechtern. Auf die Reviſion der 
Angeklagten wurde vom Kammmergericht dieſe 
Vorentſcheidung beſtätigt und das Rechtsmittel ab⸗ 
gewieſen. Hiernach iſt alſo die Verwendung von 
Preſerveſalz überall in Preußen jtrajbar. 

— Drefjirte Hunde vor dem Ober⸗ 
verwaltungsgerlcht. Der Artiſt G. 
Scholz wurde in Berlin für drei dueſſtrte 
Hunde zur Hundeſteuer herangezogen, weill die 


Hundeſteuerordnung vom 19. Januar 1895 keine 


Befreiung von der Hundeſteuer für die zu 
Schauſtellungen benutzten Hunde kenne. Der 
Bezirksausſchuß wies die Klage des Artiſten als 
unbegründet ab. Dieſer behauptete dor dem 
Oberverwaltungsgericht, nach der Kabinetsordre 
vom 29. April 1829 ſei anzunehmen, daß alle zu 


einem Gewerbebetriebe erforderlichen Hunde der Steuer 
unterligen. Das Oberverwaltungsgericht beſtätigt 
indeß die Voreniſcheidung als zutreffend. Auch 
dreſſtirte Hunde unterliegen, jo entſchled es, 
der Steuerpflicht, weil ſie in der Hundeſteuer⸗ 
verordnung vom Jahre 1895 nicht als | 
angeführt ſeien. 
— e 


Aus Geſinde-Dienſtbüchern 

theilt ein Sammler in der „Frankf. Ztg.“ einige 
merkwürdige Einträge mit. Bei einem als Kinder⸗ 
mädchen angenommenen Mädchen ſteht als Grund 
des Dienſtaustritts: „Wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchäfts!“ — Bei einer Küchenſee ſteht als Grund 
des Dienſtaustritts: „Von wegen dem vielen 
Zerbrechen!“ — Dem Spürſinn einer wohl etwas 
zu eiferſichtigen Hausfrau ſcheint die Dienſtbuch⸗ 
Inſchrift entfloſſen zu ſein: „Entlaſſen wegen zu 
großer Freundlichkeit.“ — Ein anderer Zeugniß⸗ 
ausſteller hat einen Witz beabſichtigt, als er ſeinem 
Dienſtmädchen beim Abgang ins Buch ſchrleb: 
„Anna war fleißig im Ausgehen, Schlafen und 
Eſſen; ehrlich, wenn ihr auf die Finger geſehen 
wurde, und ordnungsliebend, wenn ſie Toilette 
machte, was in der Regel ein paar Stunden zu 
dauern pflegte.“ — Eine beſondere Treue, wenn 
auch nicht gegen ihre Herrſchaft, ſo doch gegen 
den Mann ihrer Wahl, muß Emma Z. nachge⸗ 
rühmt werden, die zweimal ihre Stellungen in 
Brieg und Breslau verließ, um ihrem Bräutigam 
zu folgen. „Wegen Fortzuges ihres Bräuti⸗ 
gams ſteht im Dienſtbuch, das im übrigen 
glänzende Zeugniſſe aufweiſt. Der Herrſchaft, die 
nunmehr Emma Z. in Dienſt zu nehmen beabſichtigt, 
wäre anzuempfehlen, daß ſie ſich vorher der Seß⸗ 
haftigkeit des Bräutigams verſichere. — Die ſeltſam⸗ 
ſten Dienſtboten⸗Inſchriften, die einen ganzen 
Roman, jedoch nicht den eines Dinſtmädchens, ſondern 
der Herrſchaft in ſich ſchließen, ſand Schreiber dieſes 
einmal im Geſindedienſtbuch eines Dresdener Mäd⸗ 
chens. Da ſtanden folgende zwei Zeugniſſe hinter⸗ 
einander: „Karoline Erneſtine B ..... hat 
vom 1. April 1891 bis 1. Auguſt 1893 in meinem 
Hauſe gedient, ſie war ehrlich, treu, fleißig und ganz 
zuverläſſig, ſo daß ich ſie nur auf das aller⸗ 
beſte empfehlen kann. Karoline verläßt meinen 
Dienſt, da fie nicht damit einverſtau den iſt, daß ich 
mich von meiner Frau [Heiden laſſen will. Dresden 
1. Auguſt 1893. P. .. Sch.“ Das nächſte Zeugniß 
aber lautete: „Karoline Erneſtine P... . . hat 
vom 1. Auguſt 1863 bis heute bei mir im Dienſt 
geſtanden, ich kann nur alles das Gute von ihr 
beſtätigen, was im vorhergehenden Atteſt ſteht, 
ebenſo kann ich das Mädchen nur auf das Wärmſte 
empfehlen. Karoline verläßt meinen Dienſt, da 
ich mich wieder verheirathen will und ſie damit 
nicht einverſtanden tſt. Frau Anna, geſchiedene 
Sch. . , geb. D.“ — Die Erklärung zu dieſen ſelt⸗ 
ſamen Dienſtbotenzeugniſſen, welche beſtätigen, daß 
ein braves Dienſtmädchen aus Zartgefühl zweimal 
ſeinen Platz wechſeln mußte iſt buchſtäblich wahr. 
Eines Tages erklärte die Gattin eines Dresdener 
Kunſtſchriftſtellers dieſem, daß ſie ſich von ihm 
ſcheiden laſſen wollte, um ſeinen Freund, den 
Dichter X. zu heiraten. Der Kunſtſchriftſteller 


willigte in die Scheidung, aber nur unter der 


Bedingung, daß ihm in der Villa, die X. gerade 
bauen ließ eine Wohnung eingeräumt werde, damit 
er in der Nähe ſeiner geſchiedenen Frau bleiben 
kann. Bald nah der Eheſchließung X.s mit der 
geſchiedenen Frau heirathete auch der abgedankte 
Gatte wieder, und nun hauſen beide Ehepaare in 
einer Villa einträchtiglich und freundſchaftlich bei 
einander. Ts iſt immerhin begreiflich, daß ſich 
Karoline in derartigen übermenſchlichen Ver⸗ 
hältniſſen nicht zurechtfinden konnte und den Dienſt 
aufgab. 


- Ein däniſcher Humoriſt. 

Man würde fehl gehen, wenn man annähme, 
daß alle nordiſchen Schriftſteller die düſtere Rich⸗ 
tung eines Ibſen oder Strindberg befolgen. Neben 
dieſen ernſten Männern giebt es ausgezeichnete 
Schriftſteller, in denen der Anderſenſche Humor 
fortlebt und aus deren Feder oft kleine Meiſter⸗ 
werke hervorgehen. Beſonders glücklich verköpert 
den Typhus des nordiſchen Humorliſten der Däne 
Carl Ewald. Seine kurzen, trockenen Fabeln, in 
eine köſtliche ſattriſche Spitze auslaufend, nehmen 
in dem heutigen europälſchen Schriftthum eine 
Sonderſtellung ein. Wir entnehmen der letzten 
Sammlung Ewalds, die unter dem Titel „Der 
Garten der Sulamit“ erſchien, eine kurze Erzäh⸗ 
lung, die feine Art kennzeichnet. Die Erzählung 
führt den Titel: „Die Frau mit den zwei 
Männern“ und behandelt daſſelbe Thema, welches 
Tennyſon in ſeinem „Enoch Arden“ und Zola iu 
„Jacques Damour“ bearbeitete, in origineller 
Welle: 

„Es gab einmal eine Frau, welche ein kleines 
Häuschen am Meeresſtrande bewohnte und ſich 
ſo betrug, daß keiner der Nachbarn etwas tadeln 
konnte. Sie war an einen Seefahrer verheirathet, 
welcher weite Relſen unternahm und den ſie ſehr 
liebte. Sie erzog ihre Kinder, fünf an der Zahl, 
und beſorgte trefflich die Wirthſchaft. Damit alles 
ausgenützt werde, vermlethete fie ein kleines Zimmer, 
deſſen ſie nicht bedurfte an einen jungen Fiſcher. 
Dieſer hatte weder Frau noch Kinder und half 
ihr gerne bei Gelegenheiten, 
ſich nicht Nath ſchoffen kann. Wenn die Zeit ihr zu 
lang wurde, ſo nahm ſie ihren Strickſtrumpf oder 
die Heilige Bibel. N 

Eines Tages aber kam die Nachricht, daß das 
Schiff, auf welchem ihr Gatte diente, mit der 
ganzen Beſatzung untergegangen ſei. Darüber 
weinte fie lange und bitter; und in dieſen ſchweren 

Augenblicken war ihr der Fiſcher ein wahrer 


Ausnahmen 


wo eine Frau allein 


Troſt, da er mit ihr über ihren verſtorbenen 
Mann ſprechen konnte. Da ſie aber noch jung war, 
ſo verging ihr Kummer. Und da ſie eine ſchöne 
und kräftige Frau war und alle Welt wußte, 
wie treu ſie ihrem Manne geweſen, ſo meldeten 
fi) bald Bewerber. Unter dieſen war auch der 
Fiſcher welcher beſſer als andere ihre großen Vor⸗ 
züge kannte, und überdies große Luft hatte, ſeine 
kleine Kammer gegen das große Zimmer zu ver⸗ 
tauſchen. Und da ſie mit ihm alle Zeit über 
ihren Seligen ſprechen konnte, ſo war es nicht 
zu verwundern, daß ſie ihn wählte. Im Laufe 
der Jahre ſchenkte ſie ihm ebenfalls fünf Kinder 
und gedachte nun nie mehr ihres Seligen, aus⸗ 
genommen wenn ſie ſeiner bedurfte, um den 
zweiten den Kopf zu waſchen. 

Um dieſe Zeit aber wollte es die Vorſehung, 
deren Wege unerforſchlich find, daß der erſte 
Mann unerwartet in die Hütte trat und ſich zu 
den beiden ſetzte, als ſie eben ihr Mittag aßen. 
Er erzählte, daß er keineswegs todt ſei, da er ſich 
glücklich aus den ſalzigen Fluthen gerettet hätte; 
nur hätte er lange Jahre in der Sklaverei 
ſchmachten müſſen. Während er ſein Unglück 
ſchilderte, war die Frau tief bewegt und konnte 
die Augen von ihm nicht abwenden. In der That 
war es ein ſchöner Mann mit einem großen, 
blonden Bart. Als er geendigt, brach ſie in 
Thränen aus und warf ſich ihm an den Hals mit 
den Worten: „Theuerſter Mann, du biſt mein 
Gatte vor Gott, und nicht dieſer da, der mich ge⸗ 
drängt hat, ſeine Frau zu werden, weil du todt 
und begraben wäreſt!“ 

Aber es traf ſich, daß der zweite Mann ein 
guter und braver Menſch war, der eine Ungerech⸗ 
tigkeit nicht ertragen konnte. Er erhob ſich alſo, 
nickte mit dem Kopfe und ſagte zum erſten Mann: 
„Es tft wie fie gejagt hat. Du warſt der erfte. 
Sie gehört dir.“ Dann nahm er ſeine Mütze und 
wollte fort. Die Frau aber kränkte ſich, daß er 
ſie mit ſolcher Leichtigkeit verließ. Denn auch er 
war ein ſchöner Mann mit großen, dunklen Augen; 
ſie ſchleppte ihn ins Zimmer zurück und rief: 
„Wie, du Taugenichts, jo willft du von mir gehen, 
die ich dir vor dem Altar ewige Treue geſchworen?“ 
— Da zeigte es ſich nun, daß der erſte Mann 
hinter dem zweiten an Edelmuth nicht zurückſtand; 
denn er erhob ſich und ſagte: „Es iſt, wie fie 
ſagt. Ihr habt mich für todt gehalten, und ihr 
wart im Recht. So will ich denn gehen, um euer 
Glück nicht zu ſtören!“ — Dann nahm auch er 
ſeine Mütze und wollte fort. Sie aber umarmte 
ihn und weinte heftig; hierauf umarmte ſie den 
anderen ebenſo aufrichtig. Dann verlor ſie die 
Beſinnung und fiel zu Boden. Die zwei Männer 
hoben ſie auf und legten ſie auf ein Bett, daß ſie 
noch aus ihrer Mädchenzeit bewahrt. Darauf ent⸗ 
fernten ſie ſich zuſammen und wurden nie mehr 
gejehen !“ ; 

— — 


Vermiſchtes. 


Fürſt Heinrich XXII. Reußältere 
Linie, mit deſſen eigenartiger Kinderzüchtigungs⸗ 
methode ſich die Oeffentlichkeit beſchäftigt, hat fi 
nach kurzem Aufenhalte in München, nach Bozen 
begeben. Dort gedenkt der Fürſt ſeiner „ange⸗ 
griffenen Geſundheit“ halber vorerſt einige Zeit 
zu verbleiben. 

Ueber einen Unfall des Prinzen Lud⸗ 
wig Ferdinand von Bayern wird aus München 
telegraphiſch gemeldet: Als Prinz Ludwig Ferdi⸗ 
nand von Bayern Abends nach Schloß Nymphen⸗ 
burg fuhr, ſtieß ſein Wagen an einen Alleebaum 
und ſtürzte um. Der Prinz brach ſich die 
äußerſte Spitze des linken Schulterblattes; ſein Be⸗ 
finden iſt, den Umſtänden gemäß, gut. 

Das Aſchinger Haus in Berlin. 
Nur noch wenige Tage und im verkehrreichſten 
Theil der Friedrichſtraße wird ſich dem Publikum ein 
originelles, recht weltverſtändliches Gebäude öffnen 
— das Aſchinger Haus. Dieſes Haus, deſſen 
Eröffnung im Laufe der beginnenden Woche bevor⸗ 
ſteht, zeigt vom Erdgeſchoß bis zum Giebel den 
Reſtaurantbetrieb von Aſchingers Bierquelle Aktien⸗ 
Geſellſchaft in großem Maßſtabe und von ganz 
neuen Seiten. — Das ehemalige „Hotel National“, 
das ſich an dieſer Stelle — Ecke Friedrich⸗ und 
Georgenſtraße — befand, iſt unter Hinzunahme 
einer bisher unbebaut geweſenen Fläche von etwa 
100 qm einer völligen Neugeſtaltung und inneren 
Umwandlung unterzogen worden. So ſind z. B. 
aus der königlichen Porzellanmanufaktur für 60 
Quadratmeter Wandfläche Kachelbilder mit land⸗ 
ſchaftlichen und figurlichen Darſtellungen nach den 
Entwürfen des Profeſſors Kips hervorgegangen. 
Das Erdgeſchoß und das erſte Stockwerk, wo ſich 
die ausgedehnten Küchenanlagen befinden, enthalten 
„Aſchinger's Bierquelle“, übrigens gerade die „Drei⸗ 
ßigſte“ dieſer Art, und bieten etwa 1000 Perſonen 
Platz. Im zweiten Stock iſt der Speiſeſaal für 
circa 800 Perſonen, die Abtheilung der „echten 
Biere“. Das dritte Stockwerk endlich iſt der Weln⸗ 
abtheilung und der Spezlalküche eingeräumt. Dieſes 
Weinreſtaurant hat Plotz für 200 Perſonen. Die 
innere Ausſtattung iſt eine durchaus künſtleriſche. 
— Ein Fahrſtuhl führt die Gäſte des Aſchinger⸗ 
Hauſes durch alle Etagen des impoſanten Unter⸗ 
nehmens bis zur Weinſtatlon hinauf. 

Europa im Harem. Wer da glaubt, 
daß die Töchter des Serafls von Europa und den 
Annehmlichkeiten ſeiner Kultur nichts wiſſen, befindet 
fich in einem Irrthum. Die Damen des Harems 
Abdul Hamids eignen ſich europäiſche Bildung an, 
nicht um literariſche Studien zu treiben, ſondern 
um die Zeit der orlentaliſchen Langweile todtzuſchla⸗ 
gen. Sehr beliebt iſt die franzöſiſche Literatur, 
und Guy de Maupaſſant, Pierre Loti und Paul 
Bourget kennt jede von ihnen. Eigenthümlicher⸗ 


# und Verlag der 


weiſe iſt nur ein franzöſiſcher Schrif:ſteller aus 
dem Harem verbannt, das iſt Victor Hugo, derſelbe 
Victor Hugo, deſſen „Orientales“ den Zauber 


des Orients in glühenden Verſen preiſen. Uebrigens 


hat man im Harem ſich ſchon vor 50 Jahren die 
franzöſiſche Luxus⸗Induſtrie zunutze gemacht. So 
ließ im Jahre 1850 die Gattin des franzöſiſchen 
Geſandten den Sultan bitten, er möge ihr ein Fläſch⸗ 
chen jenes berühmten Roſenwaſſers, deſſen man ſich 
im Serall bedient, zukommen laſſen. Der Sultan 
willfahrte ſofort der Bitte, und mit tauſend ceremo⸗ 
niellen Verbeugungen überreichte ihr der Sendling 
des Padtſchahs ein Flacon Roſenwaſſer, das auf 
der Etiquette die Adreſſe einer Pariſer Parfümerie 
fabrik trug. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 12. November. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


niedr. | höchſt. 
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Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—30 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10— 50 Pfg., Wirfingtohl pro Kopf 
5—10 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5——15 Pfg., Rothkohl 


205. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 
4. Klaſſe. 20. Ziehungstag, 11. November 1901. Vormittag. 
Nur die Gewinne über 232 Mk. find in Klammern 

beigefügt. (Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. 3.) 

97 117 319 724 96 854 77 955 1129 (3000) 36 
205 506 782 2053 216 34 329 716 96 964 3334 84 
528 737 824 46 995 4002 574 5013 42 186 86 549 714 
879 89 981 6068 223 24 350 (500) 467 505 53 (1000) 
643 747 855 7035 48 457 539 (500) 618 (500) 8016 
274 500 656 87 938 81 9023 77 101 11 21 419 637 (500) 
746 


10061 70 92 466 554 601 704 825 11117 28 93 
(1000) 853 78 959 12238 410 558 715 13235 30 346 
73 733 14015 117.246 448 558 606 872 969 15061 
84 821 (1000) 56 16154 327 39 (1000) 541 654 758 558 
17032 241 622 899 900 18058 395 691 734 50 89 808 
19303 25 32 68 405 18 501 85 909 

20051 61 (500) 184 280 317 421 27 645 84 742 
49 21302 661 953 91 22025 43 500 944 (1000) 
23252 329 97 467 530 (1000) 768 73 935 43 21300 
64 743 51 60 79 25187 674 717 73 818 37 61 26196 
371 (1000) 409 (3000) 98 599 826 27071 (500) 313 
21 415 568 96 700 28064 115 60 277 372 96 750 820 
938 29006 166 96 266 94 444 646 (3000) 85 T1541 
99 8852 (500) 

30085 190 279 553 605 35 61 (500) 738 801 59 84 
989 31052 107 247 53 (1000) 95 427 538 728 41 913 
32497 545 99 697 734 72 78 88 33095 116 96 353 
68 474 600 83 786 852 34066 (500) 102 364 99 556 
652 718 904 35593 709 86 862 72 93 36058 
(500) 962 37337 434 44 86 (1000) 660 739 8 
82 191 234 460 681 935 39027 131 239 81 616 781 
978 
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40054 205 33 78 561 881 931 41190 616 732 885 
943 63 42227 316 684 43424 823 927 44005 50 134 
370 572 691 709 939 45019 121 573 652 770 78 971 
46082 154 54 (1000) 245 669 47499 637 (500) 48106 
(3000) 11 652 49403 60 503 61 654 83 742 865 901 

50519 656 51258 707 52067 90 139 63 330 88 
484 90 633 43 860 916 (500) 68 53010 427 598 646 
910 54605 195 (500) 206 439 72 536 704 816 916 
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813 43 57 69 21 59049 (500) 70 485 758 65 67 

60259 458 559 (1000) 64 78 851 2 (3000) 
61134 591 623 782 82 62101 265 (500) 344 523 62 

836 50 (1000) 921 70 73 81 63005 146 251 366 789 

(1000) 926 41 64550 9% 65143 (100000 725 706 

857 66098 616 978 67110 475 573 722 68165 345 

525 700 74 (500) 997 69116 402 508. (1000) 645 766 

69 84 8 

70016 178 318 587 64 71172 246 315 598 650 956 

72312 454 87 98 529 73 73166 512 46 627 65 965 08 

71201 524 702 815 89 77 (1000) 89 960 75133 232 485 
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77113 928 88 565 777 913 78005 466 519 633 704 940 
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612 921 79 90 (500) 97027 468 918 80 98139 441 
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Kartoffeln pro Kilo 00—00 pl. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0, 00 M., er pro Kilo 0,00—0,00 N., Wochen 


pro 00— Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., "übten Stück 
2,50—3.00 Mk., Steinbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 


pro Kilo 00-00 Mt. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 11. November 1901. 
Für Getreide, . und Oelſaaten werden außer 


d notirten e2 Tonne ſogenannte 5 
Proviſton ufan vorm Räufer an ben Werfäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Aloar. 
inländ. hochbunt und weiß 766— 772 Gr. 162—170 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Cr. 
N 


inländ. grobkörnig 732 Gr. 137 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 650 —689 Gr. 119—132 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 135 — 143 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 76—90 Mk. 


gie ie per 50 Kilogr. Weizen ⸗ 4,10 4,30 ½ Mk. 
Roggen · 4,20— 4,50 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 11. November 1901. 


Alter Winterweizen 165—170 Mt. 
neuer Sommerweizen 156—162 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität uten Notiz, feinfte über Notiz. 


Roggen, gefunde Qualttät 140147 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerfte nach Qualität 116 122 Me. 
gute Brauwaare 125 — 130 Mk. feinfte über Notiz. 


Fultererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—85 Mark. 
Haſer 125—131 Mk., 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 88“ Tranfit⸗ 
preis franco Neufahrwaſſer 7,02 ½ Mk. inch, Sack bez. 
Rendement 750 Tranſitpreis franco Neufahrwaſſ 
5,42½ Mt. incl. Sack bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


111016 47 287 (500) 440 871 112213 312 26 70 677 
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223 300 426 618 45 52 847 164073 220 378 IT 45 
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65 185 454 (500) 530 636 719 840 980 „ 
190333 485 529 703 975 76 0 191007 64 860 71 
337 67 57 905 192048408 571 681 961 z00058 104 
659 964 194286 89 761 891 d 1981 21.755 
196078 175 92 88 95 197011 
831 650 89 751 85 888 80 198508 31 7,0 852 943 


977 


q 733 46 6 137 (3000) 317 
938 8 203608 17 733 4% 6 207 ) 317 
5 je 4 393 7 (22 (500) 979 84 
592 763 8 205144 207005 907 495 50% 8 888 701 
3008 264 77 309 (3000) 76 


7 (5 919 20 
43 67 (500) 881 2206015 183 (500) 88 220 96 311 


(500) 842 52 954 
485 575 


497 575 618 817 905 28 
31 35 90 688 755 828 
52 323 32 83 563 652 (1000) 767 8 971 222018 174 
8 766 904 


In der Nachmittagziehn 
November it Nr. Shell att 8711 19794 
flatt 178794 gezogen. f 711 und Nr 


e De 


* 


